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SDlutternugcn.

IDutterauflen find wie Sterne,
Die am mäd)t'gen Rimmel fteRn,
Sind wie blaue, klare Blumen
An dem Wege, den wir gebn!

lButteraugen find wie Spiegel,
Drin das Kind fid) wiederfiebt.

Von Ibaria Dutli Rutisbaufer. v
inutteraugen können läcbeln, rnutteraugen fdtauen gläubig
fHag das Rerz uoll Cränen fein, Jluf zum blauen Rimmelszelt
Können frob oertrauend blicken, ünd fie troßen um ibr Kindlein
Wie der lieben Sonne Schein. einer ganzen großen Welt,

ünd sie ftrablen alles, was durd)
einer fHutter Seele ziebt!

12 5)ûô S0täbcE>en tut Strack.
Vornan öon hjalmar SBetjniaii, • ^ -ç

(ginjige autorifierte Ueöertragung aus bem <sdE)tt>ebtfcïjen bon SDÎoïie granjoë. — Copyright by w. I. f., Wien.

£euer tarn bas Unglüd fdjon Wnfang 3uli unb man
!ann fid) bie Urfacße benten. SBemt bie Gieße im fersen
eines jungen SDtannes bahingeroeltt ift, roirb ber leere Vaum
oott ber Sehnfucßt nach großen Daten ausgefüllt. £er mit
bem Veel3ebub, bem furchtbaren SKännertöter! Sr foil be=

ätoungen roerben! 3m erften 3abre rourbe ein Sfußgelenf
unb ein Säumen gebrochen, bas äxoeite 3ahr brei Vippen
unb ein Unterarm, bas britte 3ahr ein Scßlüffelbein plus
einiger nie gan3 ergrünbeter innerer Verlegungen. VSas

mürbe ber oierte Strauß toften? Vielleicht bas Geben?

Der junge ©raf ftanb im Speifefaal, fdjon im Veit»
toftüm, Iran! ftehenben Süßes feinen Vtorgentaffee unb
peitfehte fid) fröhlich mit feiner Veitgerte bie Veine, ftatja
ftellte fid) oor ihn hin unb betrad)tete ihn mit ängftlidjen
unb fragenben Vliden. Sie bad)te: foil ich ihm Vernunft
3ufpred)en, ober foil ich ihm einen ftuß geben? V3as ift
bas Vefte? Soll id) ihn aus3an!en ober ihn um Verleihung
bitten? Soll id) meinen ober befehlen?

itatja ging auf ihn 3U unb fchlang bie fJIrme um feinen

&als. Sie mar meid) unb ftart, bittenb unb befeßlenb.
fflSemt id) baoon abfehe, baß fie babei bie itaffeetaffe um»
fdjüttete, mar teine linse bes Stubenmäbcßens übrig. Scßroei».

gen! V3obei 3roei §er3en oerfueßten, fich mit ihrem Schlag
3u übertönen, hierauf Iöfte ber junge ©raf beßutfam, aber

unerbittlich bie umfchlingenben Vrme unb Jagte:

„Darf ich bitten? 3dj mill fein Stubenmäbdjen an
meinem iôalfe hängen hüben, bas ficht nicht gut aus!" ?"

SBelcße 3rottie, roelche Vitterteit, roelches tiefelßarte
Ôeq!

2Iuf bem <5of tait3te Veelsebub feßon mit brei Vub=-

fd)cn unb einem ©roßtheeßt. Die Damen Garsbos auf ber

Vortreppe hoben unb fentten bie llrme, riefen unb fdjrien
unb taten ihr Veftes, um bas ohnehin fchoit lebhafte Dier
nodj mehr auf3urer3en. Vorgeftredte Vrme, eupaefenbe £änbe
beifeitefchiebenb, fprang ©raf Gubmig auf berr ipbf hinunter.,
Gos auf ben Sengft, hinauf auf ben Sattel! Veel3ebub
ftellte fich auf bie Sinterbeine, bie Datnétt fdjrien. Vcclsc
bub ftellte fich auf bie Vorberbeine, bie Damen fchrien.

Veeliebub fprengfe baoon unb ftiirmte bie.;|IHce hinunter.
Die Damen gingen hinein, meinten unb tränten Kaffee.

©tma eine Stunbe fpäler lehrte Veel3ebub. gurüd.
VHein! ©r trabte- in ben Stall ;u feinem Stanb, mieherte
munter unb gutmütig mie ftets. nad) mobloerrichtêter .Vrbeit.

©ine roeitere halbe Stunbe, unb einige Vauern untf
Unechte tarnen bie Mice hinaufgeftapft, 3mifdjen fid) einet;

SRatraße tragenb unb b.arauf ben iung$§? ©rafen. ©r roar|
bemußtlos unb fahl. Vlut riefelte ihm aus Vafe unb|
Viunbminfeln. ' 3 ,j, .1

„3a, fo ift's heuer gegangen", Jagtérç, bie Vauern|
„VSoIIen feßen, mie es bas nächfte SRal mttbt"

Dr. .Carolina tonftaiierte eine ©ehirnerfdjüttcrung.
Diefes furchtbare SBort bemog Matja, Droit in ber oäter»

Iiichen Umarmung 3U fudjen — oorberßanb per Delephon,.
Vater Mod traf 3ur gegebenen Beit ein; unb in me*

niger als fünf Setunben mar bie Verföhnung oollftänbig.
; Matja ruinierte feine roeiße Sommerroefte mit ihren Dränen;

unb Vater Mod ftrengte fich bis 311111 IIeußerften an,. miirbig,
an ihrem Sdjmer3 teilnehmen. Vielleicht gelang es ihm
nicht oollftänbig, benn einerfeits haben Väter nun einmal

m. 20
XX. jahrgsng

19Z0
ort'unV Lern.

17. Mai
1YZ0

ew Matt für veimatllcvc /Irt und iiunst. ^ gedruckt und verlegt von Zules Werder, kucvdruekereì. in kern.

Mutteraugen.

Mutteraugen sind wie 5terne,
Die am mächt'gen Fimmel stehn,

5ind wie biaue, klare klumen
/in dem Wege, den wir gehn!

Mutteraugen sind wie Zpiegel,
Drin das Kind sich wiedersieht.

Von Maria l)ulii itutishauser. s f -

Mutteraugen können lächein. Mutteraugen schauen giäuvig
Mag das her? voil Lränen sein, às 2um blauen himmeiszleit
können sroh vertrauend blicken. änd sie trotzen um ihr kindlein
Wie der lieben Zonne 5chein. Kiner ganzen großen Welt.

Und sie strahlen alles, was durch
hiner Mutter 5ee!e àht!

12 Das Mädchen im Frack.
Roman von H ja lmar Bergman. / /

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos. — Lop>rixkt b> i. r., vien.

Heuer kam das Unglück schon Anfang Juli und man
kann sich die Ursache denken. Wenn die Liebe im Herzen
eines jungen Mannes dahingewelkt ist, wird der leere Raum
von der Sehnsucht nach großen Taten ausgefüllt. Her mit
dem Beelzebub, dem furchtbaren Männertöter! Er soll be-

zwungen werden! Im ersten Jahre wurde ein Fußgelenk
und ein Daumen gebrochen, das zweite Jahr drei Rippen
und ein Unterarm, das dritte Jahr ein Schlüsselbein plus
einiger nie ganz ergründeter innerer Verletzungen. Was
würde der vierte Strauß kosten? Vielleicht das Leben?

Der junge Graf stand im Speisesaal, schon im Reit-
kostüm, trank stehenden Fußes seinen Morgenkaffee und
peitschte sich fröhlich mit seiner Reitgerte die Beine. Katja
stellte sich vor ihn hin und betrachtete ihn mit ängstlichen
und fragenden Blicken. Sie dachte: soll ich ihm Vernunft
zusprechen, oder soll ich ihm einen Kuß geben? Was ist
das Beste? Soll ich ihn auszanken oder ihn um Verzeihung
bitten? Soll ich weinen oder befehlen?

Katja ging auf ihn zu und schlang die Arme um seinen

Hals. Sie war weich und stark, bittend und befehlend.
Wenn ich davon absehe, daß sie dabei die Kaffeetasse um-
schüttete, war keine Unze des Stubenmädchens übrig. Schwei-
gen! Wobei zwei Herzen versuchten, sich mit ihrem Schlag
zu übertönen. Hierauf löste der junge Graf behutsam, aber

unerbittlich die umschlingenden Arme und sagte:

„Darf ich bitten? Ich will kein Stubenmädchen an
meinem Halse hängen haben, das sieht nicht gut aus!" 5'

Welche Ironie, welche Bitterkeit, welches kieselharte
Herz!

Auf dem Hof tanzte Beelzebub schon mit drei Bur-
scheu und einem Großknecht. Die Damen Larsbös auf der

Vortreppe hoben und senken die Arme, riefen und schrien

und taten ihr Bestes, um das ohnehin schon lebhafte Tier
noch mehr aufzureizen. Vorgestreckte ArMet zupackende Hände^
beiseiteschiebend, sprang Graf Ludwig aus den Hol Himmler.,
Los auf den Hengst, hinauf auf den -Sattel! Beelzebub
stellte sich auf die Hinterbeine, d?e DätHW
hub stellte sich auf die Vorderbeine, die Damen schrien.

Beelzebub sprengte davon und stürmte die Allee hinunter.
Die Damen gingen hinein, weinten und tranken Kaffee.

Etwa eine Stünde später' kehrte Beelzebub Zurück.

Allein! Er trabte in den Stall zu seinem Stand, wieherte
munter und gutmütig.wie stets. nach Mohlverrichteter ArbLt.

Eine weitere halbe Stunde, und einige Bauern unH
Knechte kamen die Allee, chinaufgestapft, zwischen sich eine

Matratze tragend und darauf den jungM Grafen. Er waB
bewußtlos und fahl, Blut rieselte ihm aus Nase und-

' Mundwinkeln. : 5 z

„Ja, so ist's Heuer gegangen", sagten^ die Bauern^'
„Wollen sehen, wie es das nächste Mal wird-"

Dr. Karolina' konstatierte eine- Gehirnerschütterung.
Dieses furchtbare Wort bewog Katja, Trost in der väter-
lichen Umarmung zu suche» vorderhand per Telephon^

Vater Kock traf zur gegebenen Zeit KW und in we-D

j niger als fünf Sekunden war die Versöhnung vollständig.
^ Katja ruinierte seine weiße Sommerweste mit ihren Tränen,^
s und Vater Kock strengte sich bis zum AeußerstenGN»-wKrdich

an ihrem Schmerz teilzunehmen. Vielleicht gelang es ihm
nicht vollständig, denn einerseits haben Väter nun einmal
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